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gefdjriebencn Srief: „©u fjaft gang rctïjt unb mürbcft nod) gcljnmal

fortlaufen — ba id) Ijabe ®ir ailed gefdjrieben."

„©efdjrteben! 39?ad I)aft ®u öor?" fdjrie fie auf. „Cotrim, nteiu

§erg, îomm mit uad) (paufe ; id) f>abe mid) fo gegrämt unb gefdjämt ben

gangen ®ag; id) f)abe nie fo red)t eirtgefef)en, wie gut ©u bift."
©ie wollte it)n an ben §änbcn emfwrgieljen, aber er gögerte nod)

immer: „Oed würbe wieberfommen — feit bu mid) fo gefefjen fjaft, unb

ba id) bod) im Sfugenbtid nid)td anbered l)abe" —
„®u wittft nidjt? ®u willft nid)t mit mir getjen?" meinte fie unb

rang faffmtgdlod bie §änbe. „2ldj wad foil id) anfangen, wad foil id)

anfangen!?" Stuf einmal fing fie an, in tljrcr ®afd)e gu fnd)en: „©ie
$arte! bie starte oon Setjmann! wir follen nad) ©ottja lommen, gum

erften Januar; id) wollte fie ©ir (jeute föforgen mit Sidbet bringen —
nun ïjab id) fie in ber Slngft urn ©id) oergeffen, oerloren! ©ie ftredtc,
einen ipalt fudjenb, bie Çanb aud unb fiel il)tn ofjnmädjtig in bie Slrme. —

@d War etwa eine ©tunbe fgäter, aid bcibe ©atten bad ^ellergimmer

»erliefen ; bie runbe Söirtin war Ijinter beut ©djänftifd) ^eroorgetommen

unb Ijatte i^nen mit refpeltoollem ^opfniden bie §anb gefdjüttelt unb fid)

bad ©lad Slotmein burdjaud nid)t begasten laffen wollen, bad fie ber

ohnmächtigen jungen $rau. gebradjt tjattc.

©ie gingen ftill, aber bidjt anetnanber gelernt; ber ©(djrtce fnirrte
leife, unb fjell funïelte oben bad ©fcrnbilb bed SBagend.

SGBie eine gaftlidje Strctje Sloäl), wie ein fjeimlidjed ©tü6djcn ftanb

ber grofje braune Dmnibud an bcr bnnflen ©träfjenede.
©ie,Seiben.Waren fünf $al)rc lang ein frö^lidjed. Srautfmar unb

brei $aljre glüdlid) ocrljeiratet. gewefen ; fie. (fatten gufammen an bcm

Seltnen e.ined geliebten Ätnbed géftanben; aber nie.guoor (fatten fie einen

Süd:. getaufcf)t, wie.: ber war, mit bcm fie terft. ben alten Sumfielfafteu

ftreiften unb bann etnanber in bie Singen faljen.

^ermifdjtes.
3n unfern SJtlbern. ©er ©egenftanb bcr.gmet Silber „ffa-eubüoü unb teiboott"

auf ©eite 137 unb 145 ift trofc be§ gleichen ©iteW gerabe fo oerfdjicbeit wie ffugetib unb
Sitter. §ier baê „fangen unb. Saugen in fcfjroebenber ißein", ber umflorte ©lid ber

jugenbtidfen StebeSfeljnfudü, bort bie befdfeibenen greubeu, ber Ijauëbacfene ©roft beë

©Tïtevë. fùer baâ §erg „fjimmetf)ocf) jaudjgenb, gum ©obe betrübt", bort für bie güfje ber

»ärmenbe Ofen, gur Grrwarmnng beë Çergenë bie Stbel, auf beut ©djofj bie fdjnurrehbe
Sa^e unb gur. ©eite bie — Saffeetanne. fjugcnb unb ©Titer— jebeS tjat feine befonWi'tt
Seiben unb greuben. — @o Wenig ba§ ÜKittelalter ben ©tein ber Seifen gefunben, fo

Wenig »erben unfere „©olbmadjer" auf ©eite 153 bie Stunft ftuben, ba3 Diclbegeijrtc
SJtetalt t)ergufteflen. Sind) unfere fortgefd)riftene ©Teugeit tennt trofs ber Ijocf) entwidelten

Sljetnk nur gmei 2Rtttel, ®otb gu machen: ftletfjige ©Trbeit unb. ©parfamfeit.

Sftebattion : fff. SOlarti. — ©rud unb (Srfjebition Bon SDÎttiïer, Serber & Sie., Qürid).
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geschriebenen Brief: „Du hast ganz recht und würdest noch zehnmal

fortlaufen — da ich habe Dir alles geschrieben."

„Geschrieben! Was hast Du vor?" schrie sie auf. „Kmnm, mein

Herz, komm mit nach Hause; ich habe mich so gegrämt und geschämt den

ganzen Tag; ich habe nie so recht eingesehen, wie gut Du bist."

Sie wollte ihn an den Händen emporziehen, aber er zögerte noch

immer: „Es würde wiederkommen — seit du mich so gesehen hast, und

da ich doch im Augenblick nichts anderes habe" —
„Du willst nicht? Du willst nicht mit mir gehen?" meinte sie und

rang fassungslos die Hände. „Ach was soll ich anfangen, was soll ich

anfangen!?" Auf einmal fing sie an, in ihrer Tasche zu suchen: „Die
Karte! die Karte von Lehmann! wir sollen nach Gotha kommen, zum

ersten Januar; ich wollte sie Dir heute Morgen mit Lisbct bringen

nun hab ich sie in der Angst um Dich vergessen, verloren! Sie streckte,

einen Halt suchend, die Hand aus und fiel ihm ohnmächtig in die Arme. —
Es war etwa eine Stunde später, als beide Gatten das Kellerzimmer

verließen; die runde Wirtin war hinter dem Schänktisch hervorgekommen

und hatte ihnen mit respektvollem Kopfnicken die Hand geschüttelt und sich

das Glas Rotwein durchaus nicht bezahlen lassen wollen, das sie der

ohnmächtigen jungen Frau gebracht hatte.

Sie gingen still, aber dicht aneinander gelehnt; der Schnee knirrte

leise, und hell funkelte oben das Sternbild des Wagens.
Wie eine gastliche Arche Noäh, wie ein heimliches Stübchcn stand

der große braune Omnibus an der dunklen Straßenecke.

Die Beiden, waren fünf Jahre lang ein fröhliches Brautpaar und

drei Jahre glücklich verheiratet gewesen; sie hatten zusammen an dean

Bettchen eines geliebten Kindes gestanden; aber nie zuvor hatten sie einen

Blick. getauscht, wie der war, mit dem sie drst, den alten Rumpelkasten

streiften und dann einander in die Augen sahen.

Vermischtes.
Zu unsern Bildern. Der Gegenstand der zwei Bilder „Freudvoll und leidvoll"

auf Seite 137 und 145 ist trotz des gleichen Titels gerade so verschieden wie Jugend und
Alter. Hier das „Hangen und Bangen in schwebender Pein", der umflorte Blick der

jugendlichen Liebessehnsucht, dort die bescheidenen Freuden, der hausbackene Trost des

Alters. Hier das Herz „himmelhoch jauchzend, zum Tode betrübt", dort für die Füße der

wärmende Ofen, zur Erwärmung des Herzens die Bibel, auf dem Schoß die schnurrende

Katze und zur Seite die — Kaffeekanne. Jugend und Alter— jedes hat seine besondern

Leiden und Freuden. — So wenig das Mittclalter den Stein der Weisen gefunden, so

wenig werden unsere „Goldmacher" auf Seite 153 die Kunst finden, das vielbegehrtc
Metall herzustellen. Auch unsere fortgeschrittene Neuzeit kennt trotz der hoch entwickelten

Chemie nur zwei Mittel, Gold zu machen: Fleißige Arbeit und Sparsamkeit.

Redaktion: F. Marti. — Druck und Expedition von Müller, Werder à Tie., Zürich.
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